
Memort1ale Konstruktion adeliger Katholizität

Beispiele AUS Hagıiographie und Ikonographie
des oberschwäbischen Adelshauses derer Waldburg

Bıs heute z1Dt Wolfegg der Verbindungsbau zwıischen ehemalıgem Chorherrenstift und
Schloss unubersehbar Zeugnis VO der Nn  N Verbindung zwıischen dem tief katholischen
oberschwäbischen Adelshaus Waldburg und der katholischen Kirche Das aAb 505 C 1-

richtete Stift / Farbtafel 1} geht aut C1M Gelöbnıis des Johannes VO Waldburg, raf
Sonnenberg zurüuck1 Zahlreiche Zuwendungen und Stiftungen festigten
der Folgezeit die Nn  N Bande zwıischen Chorherren und herrschaftlicher Famlılie Als
die Schweden General Carl (zustav Wrangel 646 neben dem Schloss
auch Kırche und Stift Brand gesteckt hatten 1ef6 die Herrschaft die Anlage notdürftig
herrichten Ab 733 Ainanzierte raf Ferdinand Ludwig 11 NECUEC Kirche
nach Plänen des Fuüussener Baumaeılsters Johann eorg Fischer die 1747 fer-
tiggestellt war<

Vom Haus Waldburg Wolfegg gewissermaßen als »Hauskloster« angesehen enNTt-
brannte das Chorherrenstift der Folge der Sikularısation zwıischen dem damaligen
Fursten Joseph Änton Waldburg-Woltegg (1766-1 633) und der königlichen Regıe-
ruNng Stuttgart 11 erbitterte Auseinandersetzung. Unter ezug auf den Reputatıions-
hauptschluss nahm der Furst als damaliger »Souveraın und Landesherr« das Chorherren-
stift MI1L sallen Rechten Kapitalien und Einkünften« törmlich SC1IHNECN Bes1i1tz> Um der
Ane1jgnung durch den oNn1g VO Wuürttemberg zuvorzukommen hob der Furst
11 August S06 auf* Di1e Begehrlichkeit der Krone aber auch die FEile des Fursten 151 VCI-

standlıch verfügte doch das Chorherrenstift laut Inventar VO SO/ nıcht zuletzt
über Aktiva geschätzter öhe VO 714 077 Gulden und Kreuzer>

W/1@e erwarten erkannte die königliche Verwaltung die VO Fursten I11-
INneNeEC Auflösung nıcht und erklärte SIC 11 September SO/ fur null und nıchtig“

Johannes EeNTtSLAaIMINL der eberhardinischen Linıe des Hauses Waldburg, die IN1L ıhm erlosch
UÜber Tochter Apollona VOo die 1509 TIruchsess Geore 111 1488 heıiratete,
velangte Wolfege den Besitz der veorgischen Linıe des Hauses die biıs heute besteht

Zur Baugeschichte der Kıirche Heınz SAUERMOSLU Der Allgäuer Barockbaumeister Johann
Geore Fischer Augsburg 1969

Gesamtarchiv der Fuüursten Waldburg Wolfego (ım tolgenden WoWo
Das Fuüurstentum Waldburg Wr durch dAje Rheinbundakte VOo Junı 1 S06 mechatısıiert und

dem Könıg VOo Württemberge standesherrlich untergeordnet worden
WW WOoWo KR14 Nr
Matthıas “FRZBERGER Dhe Sikularısation Württemberge VOo 18072 1STO Ihr Verlauf und ıhre

Nachwirkungen Stuttgart 1907 A0/
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des oberschwäbischen Adelshauses derer zu Waldburg

Bis heute gibt in Wolfegg der Verbindungsbau zwischen ehemaligem Chorherrenstift und 
Schloss unübersehbar Zeugnis von der engen Verbindung zwischen dem tief katholischen 
oberschwäbischen Adelshaus Waldburg und der katholischen Kirche. Das ab 1505 er-
richtete Stift [s. Farbtafel 1] geht auf ein Gelöbnis des Johannes von Waldburg, Graf zu 
Sonnenberg (1471–1510), zurück1. Zahlreiche Zuwendungen und Stiftungen festigten in 
der Folgezeit die engen Bande zwischen Chorherren und herrschaftlicher Familie. Als 
die Schweden unter General Carl Gustav Wrangel (1613–1676) 1646 neben dem Schloss 
auch Kirche und Stift in Brand gesteckt hatten, ließ die Herrschaft die Anlage notdürftig 
herrichten. Ab 1733 finanzierte Graf Ferdinand Ludwig (1678–1735) eine neue Kirche 
nach Plänen des Füssener Baumeisters Johann Georg Fischer (1673–1747), die 1742 fer-
tiggestellt war2. 

Vom Haus Waldburg-Wolfegg gewissermaßen als »Hauskloster« angesehen, ent-
brannte um das Chorherrenstift in der Folge der Säkularisation zwischen dem damaligen 
Fürsten Joseph Anton zu Waldburg-Wolfegg (1766–1833) und der königlichen Regie-
rung in Stuttgart eine erbitterte Auseinandersetzung. Unter Bezug auf den Reputations-
hauptschluss nahm der Fürst als damaliger »Souverain und Landesherr« das Chorherren-
stift mit »allen Rechten, Kapitalien und Einkünften« förmlich in seinen Besitz3. Um der 
Aneignung durch den König von Württemberg zuvorzukommen, hob es der Fürst am 
11. August 1806 auf4. Die Begehrlichkeit der Krone, aber auch die Eile des Fürsten ist ver-
ständlich, verfügte doch das Chorherrenstift laut einem Inventar von 1807 nicht zuletzt 
über Aktiva in geschätzter Höhe von 214.977 Gulden und 8 Kreuzer5. 

Wie zu erwarten, erkannte die königliche Verwaltung die vom Fürsten vorgenom-
mene Auflösung nicht an und erklärte sie am 11. September 1807 für null und nichtig6. 

1 Johannes entstammt der eberhardinischen Linie des Hauses Waldburg, die mit ihm erlosch. 
Über seine Tochter Apollonia († vor 1514), die 1509 Truchsess Georg III. (1488–1531) heiratete, 
gelangte Wolfegg in den Besitz der georgischen Linie des Hauses, die bis heute besteht.
2 Zur Baugeschichte der Kirche s. Heinz J. Sauermost, Der Allgäuer Barockbaumeister Johann 
Georg Fischer, Augsburg 1969, 104ff.
3 Gesamtarchiv der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg (im folgenden GFWW), WoWo 16448.
4 Das Fürstentum Waldburg war durch die Rheinbundakte vom 12. Juni 1806 mediatisiert und 
dem König von Württemberg standesherrlich untergeordnet worden.
5 GFWW, WoWo 8814, Nr. 1.
6 Matthias Erzberger, Die Säkularisation in Württemberg von 1802–1810. Ihr Verlauf und ihre 
Nachwirkungen, Stuttgart 1902, 407.
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Nachdem sıch die königliche und türstliche Parte1ı 1n langwierigen Verhandlungen nıcht
yütlich einıgen konnten, oing Furst Joseph Änton VOTL Gericht. Das Gericht befand
schliefßlich die einseıit1ge Inbesitznahme des Stifts durch die württembergische Krone fur
unrechtmäfßig und SETIzZiE einen Vergleich durch Dıie Abwicklung verschiedener Angele-
genheiten sollte sıch allerdings noch Jahrelang hinziehen. SO gelangte das Archiv des
aufgelösten Chorstifts, das 1n das türstliche Archiv eingeordnet worden W adl, Eerst 20 Jahre
nach dem Vergleich zwıischen König und Furst nach Stuttgart. Damıt konnte das Kapitel
Sakularıisation des Chorherrenstitts Wolfegg endlich geschlossen werden.

Glaubenspraxıs der tief katholischen Adelstamiılie:
Von der Taufe bıs ZUr: Priesterweihe

I
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Josef AÄAnton LANG, Die Trauung VO  H Erbegraf Friedrich un: Gräfin Elisabeth
1n der Aulendorter Ptarrkirche

Kunstsammlungen der Fuüursten Waldburg-Woltegg, Schloss Woltege
Selbstverständlich wurden Tautfen und Hochzeiten der Adelssprösslinge auch und gerade
nach der Mediatisierung aufwendig zelebriert, als b nıe eınen Bruch gegeben hatte.
Bestens dokumentiert 1n Wort und Bıld 1St die Heırat zwıischen Erbgraf Friedrich
Waldburg-Wolfegg (1808-1871) und Elisabeth Gräfin Königsegg-Aulendorf 2—

Oktober 8372 1n der Schlosskirche 1n Aulendorf?z. Dieser freudige Anlass bot
ZU ersten Mal nach dem Verlust der Landesherrlichkeit die Gelegenheıit, mıiıt aller Pracht
und allem 1Ur erdenklichen Aufwand längst VErSaANSCHIC /Zeıten wıeder autfleben lassen.
Schliefßlich Wl der Brautigam der Erbgraf, der als altester Sohn e1nes Tages nıcht 1Ur
den Furstentitel erben, sondern auch den Gesamtbesıitz des Hauses Waldburg- Wolfegg
übernehmen wurde.

Der Vater des Brautigams, Furst Joseph Anton, zab sıch außerordentlich aufgeklärt,
W aS die Erziehung se1ner Sohne Friedrich und August SO9—1 635) anbelangte. Das Erste

wichtigste, WAN iıch auf dieser Welt besitze, sind MEINE Kinder, UuN INE der PYSIeN Sorgen

Ausführlich bei Bernd MAYER, Verliebt, verlobt, verheıratet. Eıne oberschwäbische Fuüursten-
hochzeıt, 1n: Im Oberland 1/2004, 104
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Nachdem sich die königliche und fürstliche Partei in langwierigen Verhandlungen nicht 
gütlich einigen konnten, ging Fürst Joseph Anton vor Gericht. Das Gericht befand 
schließlich die einseitige Inbesitznahme des Stifts durch die württembergische Krone für 
unrechtmäßig und setzte einen Vergleich durch. Die Abwicklung verschiedener Angele-
genheiten sollte sich allerdings noch jahrelang hinziehen. So gelangte z. B. das Archiv des 
aufgelösten Chorstifts, das in das fürstliche Archiv eingeordnet worden war, erst 20 Jahre 
nach dem Vergleich zwischen König und Fürst nach Stuttgart. Damit konnte das Kapitel 
Säkularisation des Chorherrenstifts zu Wolfegg endlich geschlossen werden.

1. Glaubenspraxis der tief katholischen Adelsfamilie:  
Von der Taufe bis zur Priesterweihe

Josef Anton Lang, Die Trauung von Erbgraf Friedrich und Gräfin Elisabeth  
in der Aulendorfer Pfarrkirche 

Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg

Selbstverständlich wurden Taufen und Hochzeiten der Adelssprösslinge auch und gerade 
nach der Mediatisierung aufwendig zelebriert, als ob es nie einen Bruch gegeben hätte. 
Bestens dokumentiert in Wort und Bild ist die Heirat zwischen Erbgraf Friedrich zu 
Waldburg-Wolfegg (1808–1871) und Elisabeth Gräfin zu Königsegg-Aulendorf (1812–
1886) am 9. Oktober 1832 in der Schlosskirche in Aulendorf7. Dieser freudige Anlass bot 
zum ersten Mal nach dem Verlust der Landesherrlichkeit die Gelegenheit, mit aller Pracht 
und allem nur erdenklichen Aufwand längst vergangene Zeiten wieder aufleben zu lassen. 
Schließlich war der Bräutigam der Erbgraf, der als ältester Sohn eines Tages nicht nur 
den Fürstentitel erben, sondern auch den Gesamtbesitz des Hauses Waldburg-Wolfegg 
übernehmen würde. 

Der Vater des Bräutigams, Fürst Joseph Anton, gab sich außerordentlich aufgeklärt, 
was die Erziehung seiner Söhne Friedrich und August (1809–1835) anbelangte. Das Erste 
u. wichtigste, was ich auf dieser Welt besitze, sind meine Kinder, und eine der ersten Sorgen 

7 Ausführlich bei Bernd M. Mayer, Verliebt, verlobt, verheiratet. Eine oberschwäbische Fürsten-
hochzeit, in: Im Oberland 1/2004, 10ff.
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Farbtafel ZU Beıtrag VO Bernd ayer Memori1ale Konstruktion adeliger Katholizität
(S 17/5-188, hier: 179)

Hans Burgkmair A., Kuno VOo  5 Waldburg-Tanne, Abt des Klosters Weıingarten
(Kunstsammlungen der Fursten Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)

Farbtafel 2 zum Beitrag von Bernd Mayer: Memoriale Konstruktion adeliger Katholizität 
(S. 175–188, hier: S. 179)

Hans Burgkmair d. Ä., Kuno von Waldburg-Tanne, Abt des Klosters Weingarten
(Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)
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Farbtafel ZU Beıtrag VO Bernd ayer Memori1ale Konstruktion adeliger Katholizität
(S 17/5-188, hier: 180)

Hans Burgkmair A., Heınrich VO Waldburg-Tanne, Bischof VO Konstanz
(Kunstsammlungen der Fursten Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)

Farbtafel 3 zum Beitrag von Bernd Mayer: Memoriale Konstruktion adeliger Katholizität 
(S. 175–188, hier: S. 180)

Hans Burgkmair d. Ä., Heinrich von Waldburg-Tanne, Bischof von Konstanz
(Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)
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Farbtafel ZU Beıtrag VO Bernd ayer Memori1ale Konstruktion adeliger Katholizität
(S 17/5-188, hier: 181)

Brakteat Eberhards VO Waldburg-Tanne, Bischof VO Konstanz,
Bischotsbüste mıiıt Krummstab und Lilienzepter

(Kunstsammlungen der Fursten Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)

Farbtafel 4 zum Beitrag von Bernd Mayer: Memoriale Konstruktion adeliger Katholizität 
(S. 175–188, hier: S. 181)

Brakteat Eberhards von Waldburg-Tanne, Bischof von Konstanz, 
Bischofsbüste mit Krummstab und Lilienzepter

(Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)
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Farbtafel ZU Beıtrag VO Bernd ayer Memori1ale Konstruktion adeliger Katholizität

(S 175 158 hier 182)
Holzschnuitt ALLS dem Missale ( onstantıense

(Kunstsammlungen der Fursten Waldburg Wolfegg, Schloss Wolfegg)

Farbtafel 5 zum Beitrag von Bernd Mayer: Memoriale Konstruktion adeliger Katholizität 
(S. 175–188, hier: S. 182)

Holzschnitt aus dem Missale Constantiense
(Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg)
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Farbtafel ZU Beıtrag VO Bernd ayer Memori1ale Konstruktion adeliger Katholizität
(S 17/5-188, hier: 182)

Reisealtar des Kardıinals (Jtto Truchsess VO Waldburg
oto Diozesanmuseum St fra Augsburg)

Farbtafel 6 zum Beitrag von Bernd Mayer: Memoriale Konstruktion adeliger Katholizität 
(S. 175–188, hier: S. 182)

Reisealtar des Kardinals Otto Truchsess von Waldburg 
(Foto: Diözesanmuseum St. Afra Augsburg)
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(S 175-188, hier: 185)

Gedenkmedhaiuille auf Johannes VO Waldburg, Bischoft VO Konstanz
(Kunstsammlungen der Fursten Waldburg-Wolfegg)

Farbtafel 7 zum Beitrag von Bernd Mayer: Memoriale Konstruktion adeliger Katholizität 
(S. 175–188, hier: 185)

Gedenkmedaille auf Johannes von Waldburg, Bischof von Konstanz
(Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg)
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mufß VO  x NIY auf ıhre Erziehung gerichtet SCYH, schriebh der Furst Pftarrer Augustın Bo-
dent ALLS Unterschwarzach, den als Lehrer se1ner Söhne zewınnen suchtesß. Letzterer
hatte siıch iIntens1ıv mıiıt den tührenden katholischen und evangelischen Pädagogen und
Schulreformern se1ner eıt auseinandergesetzt, darunter Heınrich Stephanı (1761—-1850),
Gotthelf Samuel Steinbart (1738—-1809), August Hermann Nıemeyer (1754-1 628) und
natuürlich Johann Heınrich Pestaloz71 (1746-1 827) Di1e zentrale rage fur Bodent W alr

nıcht, WIAN der mıykliche Mensch SC sondern WIAN nach SeINEY Bestimmung ezgentlich
SCYH sollte. Seıner Auffassung zufolge oll der Mensch Kepräsentant der Gottheit Adurch
FEinheit mıE sıch UuN den Anderen durch Liebe werden. Liebe 1ST fur ıhn die Hauptform
des menschlichen eyns Das ANZ Denken, Wollen, Handeln INUSS danach gerichtet se1n,
(Jott über Alles UuN den Nächsten ULE sıch selbst heben?.

Bodents Erziehungsideal Ael aut truchtbaren Boden und sollte sıch VOTL allem 1n der
übernächsten Waldburg-Generation 1n esonderem afte ertüllen. Erbgraf Friedrich
(1861—-1895), der alteste Sohn des Fuüurstenpaares Franz (1833—1906) und Sophie 6—

beschloss, aut Titel und Erbe verzichten und ZULC oroßen Freude se1ner Multter
dem Jesuitenorden beizutreten.
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Kardınal Utto, TIruchsess VO  H Waldburg, Fürstbischot VO  a Augsburg
Kunstsammlungen der Fuüursten Waldburg-Woltegg, Schloss Woltege

GFW W, WoßRl 4176
GFW W, WoWo14508
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muß von mir auf ihre Erziehung gerichtet seyn, schrieb der Fürst an Pfarrer Augustin Bo-
dent aus Unterschwarzach, den er als Lehrer seiner Söhne zu gewinnen suchte8. Letzterer 
hatte sich intensiv mit den führenden katholischen und evangelischen Pädagogen und 
Schulreformern seiner Zeit auseinandergesetzt, darunter Heinrich Stephani (1761–1850), 
Gotthelf Samuel Steinbart (1738–1809), August Hermann Niemeyer (1754–1828) und 
natürlich Johann Heinrich Pestalozzi (1746–1827). Die zentrale Frage für Bodent war 
nicht, was der wirkliche Mensch sey, sondern was er nach seiner Bestimmung eigentlich 
seyn sollte. Seiner Auffassung zufolge soll der Mensch Repräsentant der Gottheit durch 
Einheit mit sich und den Anderen durch Liebe werden. Liebe ist für ihn die Hauptform 
des menschlichen Seyns. Das ganze Denken, Wollen, Handeln muss danach gerichtet sein, 
Gott über Alles und den Nächsten wie sich selbst zu lieben9. 

Bodents Erziehungsideal fiel auf fruchtbaren Boden und sollte sich vor allem in der 
übernächsten Waldburg-Generation in besonderem Maße erfüllen. Erbgraf Friedrich 
(1861–1895), der älteste Sohn des Fürstenpaares Franz (1833–1906) und Sophie (1836–
1909), beschloss, auf Titel und Erbe zu verzichten und – zur großen Freude seiner Mutter 
– dem Jesuitenorden beizutreten. 

Kardinal Otto, Truchsess von Waldburg, Fürstbischof von Augsburg
Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg

8 GFWW, WoKi 4176.
9 GFWW, WoWo14508.
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Friedrichs Jüungerer Bruder, Erbgraf Maxımıilıan (1863—1950), der spatere Furst, stand
diesem Frömmigkeıt 1Ur wenı1g nach. Seine esondere Bewunderung valt eınem
ranghohen geistlichen Vorfahren, Kardınal (Jtto TIruchsess VO Waldburg (1514-1573),
Furstbischof VO Augsburg (1543—1573). Diesem Ehren verfasste ZU Namenstag
se1iner Multter S8852 eın > Lebensbild«. Im Vorwort des Eerst 936 1m Druck erschienenen
Buchleins schrieh » Dieser Kirchenfürst, der sıch ebenso durch Tugend als auch durch
Wissenschaft auszeichnet, verdient wahrlich, dass nıcht VO der Nachwelt und Sahz
besonders nıcht VO Uu1S$ VErSCSSCH werde. Man weılß nıcht, W aS INnan ıhm mehr bewun-
dern oll se1ne Begeisterung fur die Kirche und ıhre Einrichtungen, se1ne demütige
aufopfernde orge fur die AÄArmen oder endlich se1ne hingebende Liebe ZULC Gesellschaft
Jesu«10, Um den Kardıinal, der b1iıs heute 1m Adelshaus Waldburg höchstes Ansehen -
nıefßt, wurde gerade 1m spaten 19 Jahrhundert 1n der Famlıulie eın tast Heıligenvereh-
ruNng grenzender ult betrieben.

Hauptmotor dieser Verehrung Wl Fürstın Sophie, der celbst nachgesagt wurde, 909
1n heiligmäßıgem Stande gestorben se1n. Bereıts eın Jahr nach ıhrem Ableben VCI-

öffentlichte der Jesut Carl aggeney eın Lebensbild11, das 1n seınem hagiographischen
Duktus ohl dafür gedacht W adl, 1ne Heılig- bzw. Seligsprechung vorzubereıten.

G }  I: 8

bar
PA" DE E n
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a

W  ar] BAUMEISTET, Die Gründung des Jesuitenordens
Kunstsammlungen der Fuüursten Waldburg-Woltegg, Schloss Woltege

Di1e NZ Sympathie der Fürstın und ıhres Gemahls Furst Franz gyehörte dem Jesu1-
tenorden, mıiıt dem die Famlıulie bereıts se1t dessen Frühzeiıit besonders verbunden W Al.

Diese ähe manıtestiert siıch z B bildhaft 1n dem orofßformatigen Olgemälde mıiıt der
»Gründung des Jesuitenordens«, das Fürstin Sophie S76 bel dem VO 1hr cehr geschätz-
ten Munchener Maler ar] Baumeıster (1840—1932) 1n Auftrag vegeben hatte und das S1E
als Stahlstich reproduzieren und massenhaft verbreıten 1e6ß uch während des Kultur-
kampfs stand das Furstenhaus test der Se1lite der Jesuiten und bot 1n Schloss Woltegg
zahlreichen Ordensangehörigen Zuflucht. aggeney beschreibt diese bewegten Zeıten:
»In den bösen Zeıten des Kulturkampfes W alr Wolfegg eın Hort fur das Rechte. Dort

axımılıan FÜRST WALDBURG-WOLFEGG, Kardınal (Jito Truchsefß VO Waldburg. Fürstbi-
schof VO Augsburg, Wolfege 19236,
11 arl HAGGENEY, Fürstin Sophie VOo Waldburge Wolfego Waldsee, Mergentheim 191
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Friedrichs jüngerer Bruder, Erbgraf Maximilian (1863–1950), der spätere Fürst, stand 
diesem an Frömmigkeit nur wenig nach. Seine besondere Bewunderung galt einem 
ranghohen geistlichen Vorfahren, Kardinal Otto Truchsess von Waldburg (1514–1573), 
Fürstbischof von Augsburg (1543–1573). Diesem zu Ehren verfasste er zum Namenstag 
seiner Mutter 1882 ein »Lebensbild«. Im Vorwort des erst 1936 im Druck erschienenen 
Büchleins schrieb er: »Dieser Kirchenfürst, der sich ebenso durch Tugend als auch durch 
Wissenschaft auszeichnet, verdient wahrlich, dass er nicht von der Nachwelt und ganz 
besonders nicht von uns vergessen werde. Man weiß nicht, was man an ihm mehr bewun-
dern soll: seine Begeisterung für die hl. Kirche und ihre Einrichtungen, seine demütige 
aufopfernde Sorge für die Armen oder endlich seine hingebende Liebe zur Gesellschaft 
Jesu«10. Um den Kardinal, der bis heute im Adelshaus Waldburg höchstes Ansehen ge-
nießt, wurde gerade im späten 19. Jahrhundert in der Familie ein fast an Heiligenvereh-
rung grenzender Kult betrieben. 

Hauptmotor dieser Verehrung war Fürstin Sophie, der selbst nachgesagt wurde, 1909 
in heiligmäßigem Stande gestorben zu sein. Bereits ein Jahr nach ihrem Ableben ver-
öffentlichte der Jesuit Carl Haggeney ein Lebensbild11, das in seinem hagiographischen 
Duktus wohl dafür gedacht war, eine Heilig- bzw. Seligsprechung vorzubereiten.

Karl Baumeister, Die Gründung des Jesuitenordens 
Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg

Die ganze Sympathie der Fürstin und ihres Gemahls Fürst Franz gehörte dem Jesui-
tenorden, mit dem die Familie bereits seit dessen Frühzeit besonders verbunden war. 
Diese Nähe manifestiert sich z. B. bildhaft in dem großformatigen Ölgemälde mit der 
»Gründung des Jesuitenordens«, das Fürstin Sophie 1876 bei dem von ihr sehr geschätz-
ten Münchener Maler Karl Baumeister (1840–1932) in Auftrag gegeben hatte und das sie 
als Stahlstich reproduzieren und massenhaft verbreiten ließ. Auch während des Kultur-
kampfs stand das Fürstenhaus fest an der Seite der Jesuiten und bot in Schloss Wolfegg 
zahlreichen Ordensangehörigen Zuflucht. Haggeney beschreibt diese bewegten Zeiten: 
»In den bösen Zeiten des Kulturkampfes war Wolfegg ein Hort für das Rechte. Dort 

10 Maximilian Fürst zu Waldburg-Wolfegg, Kardinal Otto Truchseß von Waldburg. Fürstbi-
schof von Augsburg, Wolfegg 1936, 5.
11 Carl Haggeney, Fürstin Sophie von Waldburg zu Wolfegg u. Waldsee, Mergentheim 1910.
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hörte INnan katholische Ansıchten und dort konnte sıch jedermann treı aussprechen und
siıch das katholische Herz heifß angehende Fragen welche das Zentrum
Reichstag vertocht Wıe viele katholische Männer haben n  N bewegten /Zeıten huldi-
gend und ewundernd die wahrhaft katholische Furstin angeStaunt deren (jute und Herz
MI1L oroßer Begeısterung und tietem Verständnis der oroßen katholischen Sache folgte
namentlich ZUTFLCF eıt der Wahlen! Manchen Bekannten hat SIC autzuklären verstanden«12

Eıner der ersten Familienangehörigen der dem Jesuitenorden beigetreten W Al. Wl Eu-
seb1ius VOo  5 Waldburg der 65/ die Profess ablegte Nachdem CINISC Jahre
Theologie Ingolstadt und Dillıngen gelehrt hatte s1edelte nach Rom die Ordens-
zentrale Ihm wurde OS die Ehre zuteıl das Ahnenzıimmer aufgenommen werden
das Furstin Sophie den /0er Jahren des 19 Jahrhunderts Stil der eorenalssance hatte
ausgestalten lassen Dies 151 durchaus ungewöhnlıch tanden derartigen Galerien der
Regel politisch profilierte oder dynastısch bedeutsame Angehörıige der Famılie Platz

Eın Denkmal der Glaubenstreue und ext und Bıld
Di1e Chronıik der Iruchsessen VO Waldburg

ank politischen Geschicks, aber auch des E1insatzes mehr oder WCHISCH hoher Ainanzı-
eller Miıttel gelangten ı Laut der Geschichte ı wıeder Familienangehörige der
Regel nachgeborene Sohne hohe und höchste geistliche Ämkter. Der Abtall Bischoft
Gebhards VO öln (1577-1583, VO >wahren Glauben« ı 16 Jahrhundert
blieb 11 Ausnahme

Di1e 526/27 entstandene SOgENAaANNTE Chronik der TIruchsessen VOo  5 Waldburg, der
LAıteratur auch als Pappenheim Chronıik ekannt fasst die Geschichte der waldburgi-
schen Ahnen und ıhre Taten, 1hr Leben und Sterben der Auftraggeber TIruchsess
eorg 111 INmMenN und enthält erläuternde Texte den einzelnen Personen neben
ıdealisierten Portrats VO Hans Burgkmair 3—1531)15.

Tugendsam un kunstreich
Kuno Abt VO Weıingarten (?—1 132)

Unter den S3 Waldburgern, die ı der TIruchsessen-Chronıik MI1L mehr oder WEN1ISCI lan-
SCH Lebensabrıissen vertireten sind, bekleiden ıINsSgeSamM elf geistliche Amter, darunter der
trüuheste quellenmäßig tasshare Kleriker der Famlıulie überhaupt, Kuno VO Waldburg-
Tanne / Farbtafel 2]1 4 Deser stand zwıischen 109 und 132 dem Kloster Weıingarten

Ebd U1
13 Vertasser dieser Handschritt 151 der Augsburger Dombherr Matthäus VOo Pappenheim 1458—

Folgenden PAPPENHEIM HRONIK /Zu den Entstehungsumständen dieser Chronık de-
CM Auftraggeber Autor und Illustrator Gerhard WOLF Von der Chronik ZU Weltbuch 1nnn
und Anspruch sucdwestdeutscher Hauschroniken Ausgang des Miıttelalters, Berlin 2007 4A74{

YSL Spaten 18 Jahrhundert erschien die Chronıik IN1Lerext vedruckter Form
Herrn Matthäus VO ” APPENHEIM el Memmıin-Chronıik der TIruchsessen VO Waldburge
SCH 1777 (Teıl Kempten Folgenden AT RUCHSESSEN HRONIK

Joseph VOCHEZER Geschichte des türstlichen Hauses Waldburge Schwaben Bd Kempten
1888 Kempten 1900 Bd Kempten De tolgenden » Lebensbilder« sind teilver-
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hörte man katholische Ansichten, und dort konnte sich jedermann frei aussprechen und 
sich das katholische Herz so heiß angehende Fragen orientieren, welche das Zentrum im 
Reichstag verfocht. Wie viele katholische Männer haben in jenen bewegten Zeiten huldi-
gend und bewundernd die wahrhaft katholische Fürstin angestaunt, deren Güte und Herz 
mit großer Begeisterung und tiefem Verständnis der großen katholischen Sache folgte, 
namentlich zur Zeit der Wahlen! Manchen Bekannten hat sie aufzuklären verstanden«12.

Einer der ersten Familienangehörigen, der dem Jesuitenorden beigetreten war, war Eu-
sebius von Waldburg (1631–1713), der 1657 die Profess ablegte. Nachdem er einige Jahre 
Theologie in Ingolstadt und Dillingen gelehrt hatte, siedelte er nach Rom in die Ordens-
zentrale. Ihm wurde sogar die Ehre zuteil, in das Ahnenzimmer aufgenommen zu werden, 
das Fürstin Sophie in den 70er-Jahren des 19. Jahrhunderts im Stil der Neorenaissance hatte 
ausgestalten lassen. Dies ist durchaus ungewöhnlich, fanden in derartigen Galerien in der 
Regel politisch profilierte oder dynastisch bedeutsame Angehörige der Familie Platz.

2. Ein Denkmal der Glaubenstreue und in Text und Bild:  
Die Chronik der Truchsessen von Waldburg

Dank politischen Geschicks, aber auch des Einsatzes mehr oder weniger hoher finanzi-
eller Mittel gelangten im Lauf der Geschichte immer wieder Familienangehörige – in der 
Regel nachgeborene Söhne – in hohe und höchste geistliche Ämter. Der Abfall Bischof 
Gebhards von Köln (1577–1583, † 1601) vom »wahren Glauben« im 16. Jahrhundert 
blieb eine Ausnahme. 

Die 1526/27 entstandene sogenannte Chronik der Truchsessen von Waldburg, in der 
Literatur auch als Pappenheim-Chronik bekannt, fasst die Geschichte der waldburgi-
schen Ahnen und ihre Taten, ihr Leben und Sterben – so der Auftraggeber Truchsess 
Georg III. – zusammen und enthält erläuternde Texte zu den einzelnen Personen neben 
idealisierten Porträts von Hans Burgkmair d. Ä. (1473–1531)13.

3. Tugendsam und kunstreich:  
Kuno Abt von Weingarten (?–1132)

Unter den 83 Waldburgern, die in der Truchsessen-Chronik mit mehr oder weniger lan-
gen Lebensabrissen vertreten sind, bekleiden insgesamt elf geistliche Ämter, darunter der 
früheste quellenmäßig fassbare Kleriker der Familie überhaupt, Kuno von Waldburg-
Tanne [s. Farbtafel 2]14. Dieser stand zwischen 1109 und 1132 dem Kloster Weingarten 

12 Ebd., 91.
13 Verfasser dieser Handschrift ist der Augsburger Domherr Matthäus von Pappenheim (1458–
1541), im Folgenden Pappenheim-Chronik. – Zu den Entstehungsumständen dieser Chronik, de-
ren Auftraggeber, Autor und Illustrator s. Gerhard Wolf, Von der Chronik zum Weltbuch. Sinn 
und Anspruch südwestdeutscher Hauschroniken am Ausgang des Mittelalters, Berlin 2002, 47ff. 
– Erst im späten 18. Jahrhundert erschien die Chronik mit erweitertem Text in gedruckter Form: 
Herrn Matthäus von Pappenheim … Chronik der Truchsessen von Waldburg …, Teil 1, Memmin-
gen 1777 (Teil 2, Kempten 1785), im Folgenden Truchsessen-Chronik.
14 Joseph Vochezer, Geschichte des fürstlichen Hauses Waldburg in Schwaben, Bd. 1, Kempten 
1888, 4 (Bd. 2, Kempten 1900; Bd. 3, Kempten 1907). – Die folgenden »Lebensbilder« sind teilver-
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als ıntter Abt VOTlI,; dessen Gebiet unmıiıttelbar das Territorium der TIruchsessen VOo  5

Waldburg stiefß, W aS des 1m Grofßen und (3anzen Auskommens ımmer wıeder
Auseinandersetzungen tührte. Gesicherte Nachrichten über Abt Kuno sınd spärlıch,

die wenıgen erhaltenen zeıgen ıhn als außerordentlich kunstsinniıgen und Neuerungen
gvegenüber offenen Mannn

Unter se1iner Agide nahm INa  5 den Neubau der Klosterkirche 1n Angrıiff, die mehrere
100 Jahre Bestand hatte und ersti 1715 der Jjetzıgen barocken Basılika weıichen MUSSTIE
Abt Kuno 1ST auch verdanken, dass die Schreibwerkstatt der Abte1 1n den ersten

Jahrzehnten des Jahrhunderts einen bemerkenswerten Aufschwung IELELL hatte.
In dieser eıt entstanden einıge überaus anspruchsvoll ıllumınıerte Codices15. Darüber
hinaus schriebh eigenhändig den Augustinuskommentar ZU Johannesevangelium (Au
ZUSTINUS, Enarrationes 1n Psalmos 1—50)16 Es 1ST also durchaus nachvollziehbar, WEn
1n der TIruchsessen-Chronik als LUZENNLSAM UuN bunstreich beschrieben wırd17.

Dem Kaıiser Diıiensten:
Bischof Heinrich VO Konstanz (1204-1248)

Das Kernland der TIruchsessen VO Waldburg gyehörte kirchenpolitisch ZU Fürstbistum
Konstanz, das VOo  5 iwa 585 b1iıs se1iner Auflösung 821 estand und die flächenmäaßıg
oröfßte Diozese 1m Heilıgen Römischen Reich darstellte. Ängesichts des hohen gesell-
schaftlichen Status’ der TIruchsessen SOWI1e der politischen Bedeutung annn aum VCI-

wundern, dass UJUCI durch die Jahrhunderte Sprösslinge ALLS dem Hause Waldburg hohe
ÄITIt€I' 1m Domkapitel besetzten oder als Bischöfe die Spitze des Bıstums gvewählt W LULL-

den
Der Waldburger auf dem Konstanzer Bischofsthron Wl Heıinrich VOo Wald-

burg-Ianne (Bischof VO 233 b1iıs IS Farbtafel 37 Als kaiserlicher Kabinett- un
Kanzleichet Kaılser Friedrichs I1 (1220-1250) 1n Deutschland und Italien Wl eiıner der
wichtigsten Parteigänger des Stauterkaisers. SO verhandelte als Ciesandter des Reiches
mıiıt dem apst über die Anerkennung der Königswahl Heıinrichs VIL April
1220, die Kaiserkrönung Friedrichs I{ November 2720 und über den Autfschub
des gelobten Kreuzzuges., Eıne entscheidende Raolle spielte Heınrich VOo  5 Waldburg-Tanne
bel der Niederwerfung des Autfstandes, den der Kaisersohn Heınrich angezettelt hattel8.
twa 2728 wurde VOo Augsburger Domkapitel ZU Bischoft vewählt, doch VCI-

Rom SCH Heınrichs Stautertreue die Zustimmung. Als dann 233 ZU Bischoft
VO Konstanz bestimmt wurde, kam die Bestatigung des Papstes allerdings umgehend.

Ööftentlicht ın:‘ Bernd MAYER, Der Kıirche dienen. Geistliche Würdenträger des oberschwäbischen
Adelshauses Waldburge, 1n: Aneta KRAMISZEWSKA, Fides ımagınembLublin 701 1)
15 Christine ]ACOBI-MIRWALD, Kreuzıgungen und Kreuzabnahme 1n den Weıingartner Handschrit-
ten des und Jahrhunderts, ın:‘ 000 Jahre Heıilıg-Blut-Verehrung 1n Weıingarten 294, he

Norbert KRUSe Hans RUDOLF, S1gmarıngen 1994, 186
Das Werk velangte 11771 Vorteld der Sikularısation nach Schloss Zeıl; dem Hauptsıtz der Line

Waldburg-Zeil-Trauchburge, @5 noch heute verwahrt wird, vel Dhie Waldburg 1n Schwaben, he
Max (JRAF WALDBURG-WOLFEGG, Osthildern 2008,

PAPPENHEIM-CHRONIK (wıe Anm 13)) tol 19r
18 Matthıas BECHER, Miıttelalter, 1n: Die Bischöfe VOo Konstanz, he. Elmar KUHN, EFva MOSER,
Rudolt REINHARDT Bd 1) Friedrichshaten 1988,

BERND MAYER180

als fünfter Abt vor, dessen Gebiet unmittelbar an das Territorium der Truchsessen von 
Waldburg stieß, was trotz des im Großen und Ganzen guten Auskommens immer wieder 
zu Auseinandersetzungen führte. Gesicherte Nachrichten über Abt Kuno sind spärlich, 
die wenigen erhaltenen zeigen ihn als außerordentlich kunstsinnigen und Neuerungen 
gegenüber offenen Mann. 

Unter seiner Ägide nahm man den Neubau der Klosterkirche in Angriff, die mehrere 
100 Jahre Bestand hatte und erst 1715 der jetzigen barocken Basilika weichen musste. 
Abt Kuno ist es auch zu verdanken, dass die Schreibwerkstatt der Abtei in den ersten 
Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts einen bemerkenswerten Aufschwung genommen hatte. 
In dieser Zeit entstanden einige überaus anspruchsvoll illuminierte Codices15. Darüber 
hinaus schrieb er eigenhändig den Augustinuskommentar zum Johannes evangelium (Au-
gustinus, Enarrationes in Psalmos 1–50)16. Es ist also durchaus nachvollziehbar, wenn er 
in der Truchsessen-Chronik als tugenntsam und kunstreich beschrieben wird17.

4. Dem Kaiser zu Diensten:  
Bischof Heinrich von Konstanz (1204–1248)

Das Kernland der Truchsessen von Waldburg gehörte kirchenpolitisch zum Fürstbistum 
Konstanz, das von etwa 585 bis zu seiner Auflösung 1821 bestand und die flächenmäßig 
größte Diözese im Heiligen Römischen Reich darstellte. Angesichts des hohen gesell-
schaftlichen Status’ der Truchsessen sowie der politischen Bedeutung kann es kaum ver-
wundern, dass quer durch die Jahrhunderte Sprösslinge aus dem Hause Waldburg hohe 
Ämter im Domkapitel besetzten oder als Bischöfe an die Spitze des Bistums gewählt wur-
den.

Der erste Waldburger auf dem Konstanzer Bischofsthron war Heinrich von Wald-
burg-Tanne (Bischof von 1233 bis 1248) [s. Farbtafel 3]. Als kaiserlicher Kabinett- und 
Kanzleichef Kaiser Friedrichs II. (1220–1250) in Deutschland und Italien war er einer der 
wichtigsten Parteigänger des Stauferkaisers. So verhandelte er als Gesandter des Reiches 
mit dem Papst über die Anerkennung der Königswahl Heinrichs VII. am 20./26. April 
1220, die Kaiserkrönung Friedrichs II. am 22. November 1220 und über den Aufschub 
des gelobten Kreuzzuges. Eine entscheidende Rolle spielte Heinrich von Waldburg-Tanne 
bei der Niederwerfung des Aufstandes, den der Kaisersohn Heinrich angezettelt hatte18. 
Etwa um 1228 wurde er vom Augsburger Domkapitel zum Bischof gewählt, doch ver-
sagte Rom wegen Heinrichs Staufertreue die Zustimmung. Als er dann 1233 zum Bischof 
von Konstanz bestimmt wurde, kam die Bestätigung des Papstes allerdings umgehend. 

öffentlicht in: Bernd M. Mayer, Der Kirche dienen. Geistliche Würdenträger des oberschwäbischen 
Adelshauses Waldburg, in: Aneta Kramiszewska, Fides imaginem quaerens, Lublin 2011, 215ff.
15 Christine Jacobi-Mirwald, Kreuzigungen und Kreuzabnahme in den Weingartner Handschrif-
ten des 12. und 13. Jahrhunderts, in: 900 Jahre Heilig-Blut-Verehrung in Weingarten 1094–1994, hg. 
v. Norbert Kruse u. Hans U. Rudolf, Sigmaringen 1994, 186.
16 Das Werk gelangte im Vorfeld der Säkularisation nach Schloss Zeil, dem Hauptsitz der Linie 
Waldburg-Zeil-Trauchburg, wo es noch heute verwahrt wird, vgl. Die Waldburg in Schwaben, hg. v. 
Max Graf zu Waldburg-Wolfegg, Ostfildern 2008, 30.
17 Pappenheim-Chronik (wie Anm. 13), fol. 19r. 
18 Matthias Becher, Mittelalter, in: Die Bischöfe von Konstanz, hg. v. Elmar Kuhn, Eva Moser, 
Rudolf Reinhardt u. a., Bd. 1, Friedrichshafen 1988, 19. 
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Fernab der oroßen Politik hatte Heınrich auch 1n se1iner Bischotsstadt Konflikte
melıstern. In Konstanz eskalierten Mıtte des Jahrhunderts die Auseinanderset-
ZUNSCH zwıischen Burgern und Bischof die stadtherrlichen Kompetenzen. Letzterer
wıdersetzte sıch dem stadtischen Versuch, die bischöflichen Rechte auszuhöhlen und
erwiırkte einen päpstlichen Spruch die Exıstenz eines Rates und fur die Zuständig-
eıt des Bischofs 1n Angelegenheiten der weltlichen Gerichtsbarkeit19. W1@e Crwarten,
bestanden die Konstanzer Burger jedoch darauf, eınen Rat einsetzen duürten und
klamıiıerten die weltliche Gerichtsbarkeit fur sıch. hne dass darüber eiıner Fınıgung
gekommen ware, verstarb Heınrich 248 und vererbte den Konflikt seınem Neften und
Nachfolger Eberhard (1227[? ]-1274) IS Farbtafel 41

Rekordpontifikat:
Bischof Eberhard IL VO Konstanz |?]-1

Di1e Karrıere Eberhards WwI1es erstaunliche Parallelen der se1nes Onkels aut W1e dieser
bekleidete 1n Augsburg das AÄAmt eines Dompropstes, und auch ıhm wurde, als VO

dortigen Domkapitel ZU Bischoft vewählt worden Wadl,N se1ner stauferfreundlichen
Haltung VOo  5 Rom die Zustimmung ZUTFLCF FEinsetzung verweıgert. Nachdem ıhn aber 248
das Konstanzer Domkapitel als Eberhard I1 die Spitze des Bıstums eruten hatte, kam
die Zustimmung des Papstes postwendend. Da Eberhard Vormund des 12572 geborenen
Staufersprösslings Konradın (1252-1268) Wadl, SETIzZiE sıch mıiıt Nachdruck dafür e1ın,
dass dieser 262 ormell als Herzog VO Schwaben anerkannt wurde. apst Urban
(1261-1264), der verhindern wollte, dass Konradın die Spitze des Heıligen Römischen
Reiches gelangte, verurteilte den Eınsatz des Bischofs auf das Schärfste20.

Di1e Auseinandersetzungen mıiıt der Stadt nahmen Heftigkeit Z, nachdem Eberhard
die Angriffe aut die Ratsverfassung noch iıntensıvierte21. Der Konflikt erreichte seınen
Höhepunkt, als VO den Burgern gefangen DESCTIZL wurde. TYST nach eiınem Schieds-
spruch des Abtes VO St Gallen rüuckten die Konstanzer VO ıhrem Begehren nach eiınem
Rat aAb TIrotzdem kam noch während der Regentschaft Eberhards ZUTFLCF Fınsetzung die-
SCS Gremuums, das sıch allerdings dem geistlichen Oberhaupt strikt unterwerten 110U55-

YTSt seiınem Nachfolger Rudolf VOo  5 Habsburg (1274-1293) ENISPAaANNLE sıch die
Lage zwıischen Bischoft und Stadt

Zu den wichtigsten Mafßnahmen Eberhards VOo  5 Waldburg gyehörte die Retorm der
Justız. Mıt der Einführung des OffA71alats wurde das Rechtswesen 1m Bıstum Konstanz
1n eiınem wichtigen Punkt entscheidend modernıisiert. Zuständig fur die geistliche (Je-
richtsbarkeit, das siınd alle Fälle, 1n denen Personen geistlichen Standes ınvolviert
oder bel denen sıch SaNz oder teilweıse geistliche Sachen handelte, agıerte 1L  5 als
Vertreter des Bischofs VOTL Gericht eın kompetenter, Juristisch geschulter Rıchter. Dieser
konnte, 1m (GGegensatz seiınen lebenslang mıiıt diesem AÄAmt belehnten organgern, jeder-
eıt abberutfen werden.

Mıt dem Tod VO Eberhard I1 1m Jahre 1274 endete das längste Pontihkat e1nes Kon-
STanzer Bischofs 1m 13 Jahrhundert.

DPeter KRAMML, Konstanz: Das Verhältnis zwıschen Bischof und Stadt, 1n KUHN / Mo-
SER / KEINHARDT, Bischöfte (wıe Anm 18)) 200
20 VOCHEZER, Geschichte (wıe Anm. 14), 1) 7014
71 KRAMML, Konstanz (wıe Anm 19)) 200
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Fernab der großen Politik hatte Heinrich auch in seiner Bischofsstadt Konflikte zu 
meistern. In Konstanz eskalierten gegen Mitte des Jahrhunderts die Auseinanderset-
zungen zwischen Bürgern und Bischof um die stadtherrlichen Kompetenzen. Letzterer 
widersetzte sich dem städtischen Versuch, die bischöflichen Rechte auszuhöhlen und 
erwirkte einen päpstlichen Spruch gegen die Existenz eines Rates und für die Zuständig-
keit des Bischofs in Angelegenheiten der weltlichen Gerichtsbarkeit19. Wie zu erwarten, 
bestanden die Konstanzer Bürger jedoch darauf, einen Rat einsetzen zu dürfen und re-
klamierten die weltliche Gerichtsbarkeit für sich. Ohne dass es darüber zu einer Einigung 
gekommen wäre, verstarb Heinrich 1248 und vererbte den Konflikt seinem Neffen und 
Nachfolger Eberhard (1227[?]–1274) [s. Farbtafel 4].

5. Rekordpontifikat:  
Bischof Eberhard II. von Konstanz (1227 [?]–1274)

Die Karriere Eberhards wies erstaunliche Parallelen zu der seines Onkels auf. Wie dieser 
bekleidete er in Augsburg das Amt eines Dompropstes, und auch ihm wurde, als er vom 
dortigen Domkapitel zum Bischof gewählt worden war, wegen seiner stauferfreundlichen 
Haltung von Rom die Zustimmung zur Einsetzung verweigert. Nachdem ihn aber 1248 
das Konstanzer Domkapitel als Eberhard II. an die Spitze des Bistums berufen hatte, kam 
die Zustimmung des Papstes postwendend. Da Eberhard Vormund des 1252 geborenen 
Staufersprösslings Konradin (1252–1268) war, setzte er sich mit Nachdruck dafür ein, 
dass dieser 1262 formell als Herzog von Schwaben anerkannt wurde. Papst Urban IV. 
(1261–1264), der verhindern wollte, dass Konradin an die Spitze des Heiligen Römischen 
Reiches gelangte, verurteilte den Einsatz des Bischofs auf das Schärfste20.

Die Auseinandersetzungen mit der Stadt nahmen an Heftigkeit zu, nachdem Eberhard 
die Angriffe auf die Ratsverfassung noch intensivierte21. Der Konflikt erreichte seinen 
Höhepunkt, als er von den Bürgern gefangen gesetzt wurde. Erst nach einem Schieds-
spruch des Abtes von St. Gallen rückten die Konstanzer von ihrem Begehren nach einem 
Rat ab. Trotzdem kam es noch während der Regentschaft Eberhards zur Einsetzung die-
ses Gremiums, das sich allerdings dem geistlichen Oberhaupt strikt unterwerfen muss-
te. Erst unter seinem Nachfolger Rudolf von Habsburg (1274–1293) entspannte sich die 
Lage zwischen Bischof und Stadt.

Zu den wichtigsten Maßnahmen Eberhards von Waldburg gehörte die Reform der 
Justiz. Mit der Einführung des Offizialats wurde das Rechtswesen im Bistum Konstanz 
in einem wichtigen Punkt entscheidend modernisiert. Zuständig für die geistliche Ge-
richtsbarkeit, das sind alle Fälle, in denen Personen geistlichen Standes involviert waren 
oder bei denen es sich ganz oder teilweise um geistliche Sachen handelte, agierte nun als 
Vertreter des Bischofs vor Gericht ein kompetenter, juristisch geschulter Richter. Dieser 
konnte, im Gegensatz zu seinen lebenslang mit diesem Amt belehnten Vorgängern, jeder-
zeit abberufen werden. 

Mit dem Tod von Eberhard II. im Jahre 1274 endete das längste Pontifikat eines Kon-
s tanzer Bischofs im 13. Jahrhundert. 

19 Peter F. Kramml, Konstanz: Das Verhältnis zwischen Bischof und Stadt, in: Kuhn / Mo-
ser / Reinhardt, Bischöfe (wie Anm. 18), 290.
20 Vochezer, Geschichte (wie Anm. 14), Bd. 1, 201f.
21 Kramml, Konstanz (wie Anm. 19), 290.
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Retformtreudig un ftromm
Bischof (Jtto VO Konstanz

Unter schlechten Stern stand 1474 die W.ahl (Jttos VO Waldburg Sonnenberg
ZU Bischoft VO Konstanz / xwar ftavorisierte ıhn die Mehrheit des Domkapıtels ebenso
WIC Kalser Friedrich [ [[ doch SETIzZiE siıch apst S1XTUS fur
Ludwig VOo  5 Freiberg (T C1M der auch VO Herzog Siıgmund VO Tirol (1427-1496)
und raf Ulrich VO Württemberg Z.1 wurde Dies tührte ZU
» Konstanzer Bıstumsstreit« dessen Folge teilweıise erbitterten Aus-
einandersetzungen zwıischen Rom und dem Konstanzer Domkapitel kam22 ach langen
und teuren Prozessen welche die SOWI1CSO schon angeschlagenen Fınanzen des Bıstums
endgültig rummlerten SEIzZiE siıch die Konstanzer Parteı durch dass der Waldburger
31 Marz 481 als (Jtto ZU Bischof veweiht werden konnte

Von SC1IHNECN Retormvorhaben VOTL allem SC1IMH Statutenwerk das über das Bıstum
Konstanz hinaus als vorbildlich valt nachhaltige Wirkung?} Auf Inıtıatıve hın erschien

Basel 48572 das gedruckte >Rıtuale (lonstantiense«?4 Bischof (Jtto verdanken WILE

darüber hınaus das gedruckte Messbuch des Bıstums das SOSCNANNTLE »Missale ( onstan-
< Es erschien 485 ıllustriert MLItL prächtigen Inıtialen und kolorierten Holzschnitten
/ Farbtafel S]

In der gedruckten Ausgabe der TIruchsessen Chronıik wırd des Bischofs orge fur das
Geistliche gerühmt und als Beleg SC1MN Besuch bel dem beruhmten Einsiedler Nıkolaus
VO der Flüe (1417-1487) angeführt Dieser oll glücklich darüber SCWESCH SC1MN dass (Jott

SECINEeN Zeiten dem Biısthum heiligen Mannn merliehen habe2>
ach zehnjähriger Ämltszeıt verstarb (Jtto 21 Marz 491 Konstanz und

wurde SC1IHNECNMN Anordnungen entsprechend der Welserkapelle des Konstanzer Munsters
begraben deren Bau Auftrag vegeben hatte

Unbeirrbar 1O un kalsertreu
Kardıinal (Jtto VO Augsburg

E1ıner der welt und kirchenpolitisch profiliertesten Kleriker ALLS der Famlılie Waldburg
Wl der 1544 ZU Kardınal (Jtto ALLS der Lınıe Waldburg Scheer / Farbtafel 6/
ach dem Studium Tübingen und verschiedenen ıtalıenischen UnıLversıtäten wurde

1541 Dombherr Augsburg und dort ‚WeC1 Jahre Spater auch ZU Bischoft vewählt. Zu
n eıt hatte (Jtto schon jahrelang ı diplomatischen Diensten der päpstlichen Kurıe
gestanden. Er INUSS überhaupt CIN1SCS diplomatısches Geschick besessen haben, W alr

doch SCIT den 1520er-Jahren Geheimer Rat des alsers und als solcher MI1L dem Hof und
arl (1500—1558) CN vertrautze

7 Ausführlich hıerzu VOCHEZER Geschichte (wıe Anm 14) Bd
723 Konstantın MAIER Ie Diözesansynoden KUHN / MOSER / REINHARDT Bischöfte (wıe
Anm 18) 20 1072 hlıer
24 Werner (3ROSS Liturgische Bücher KUHN / MOSER / REINHARDT Bischöfe (wıe Anm 18)
143 150 hıer 147{
25 AT RUCHSESSEN CHRONIK (wıe Anm 13) Te1l 1 141
726 Als Frieden möglıch Wr 450 Jahre Augsburger Religi0nsfrieden hg arl HOFEMANN
Markus ]JOHANNS nnette KRAN7Z Regensburg 2005 Kat Nr VIT (Annette Kranz) auch
ZU Folgenden
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6. Reformfreudig und fromm:  
Bischof Otto IV. von Konstanz (1452–1491)

Unter einem schlechten Stern stand 1474 die Wahl Ottos von Waldburg-Sonnenberg 
zum Bischof von Konstanz. Zwar favorisierte ihn die Mehrheit des Domkapitels ebenso 
wie Kaiser Friedrich III. (1452–1493), doch setzte sich Papst Sixtus IV. (1471–1484) für 
Ludwig von Freiberg († 1480) ein, der auch von Herzog Sigmund von Tirol (1427–1496) 
und Graf Ulrich V. von Württemberg (1413–1480) unterstützt wurde. Dies führte zum 
»Konstanzer Bistumsstreit« (1474–1480), in dessen Folge es zu teilweise erbitterten Aus-
einandersetzungen zwischen Rom und dem Konstanzer Domkapitel kam22. Nach langen 
und teuren Prozessen, welche die sowieso schon angeschlagenen Finanzen des Bistums 
endgültig ruinierten, setzte sich die Konstanzer Partei durch, so dass der Waldburger am 
31. März 1481 als Otto IV. zum Bischof geweiht werden konnte. 

Von seinen Reformvorhaben zeitigte vor allem sein Statutenwerk, das über das Bistum 
Konstanz hinaus als vorbildlich galt, nachhaltige Wirkung23. Auf seine Initiative hin erschien 
in Basel 1482 das erste gedruckte »Rituale Constantiense«24. Bischof Otto verdanken wir 
darü ber hinaus das erste gedruckte Messbuch des Bistums, das sogenannte »Missale Constan-
tiense«. Es erschien 1485, illustriert mit prächtigen Initialen und kolorierten Holzschnitten 
[s. Farbtafel 5]. 

In der gedruckten Ausgabe der Truchsessen-Chronik wird des Bischofs Sorge für das 
Geistliche gerühmt und als Beleg sein Besuch bei dem berühmten Einsiedler Nikolaus 
von der Flüe (1417–1487) angeführt. Dieser soll glücklich darüber gewesen sein, dass Gott 
zu seinen Zeiten dem Bisthum einen so heiligen Mann verliehen habe25.

Nach zehnjähriger Amtszeit verstarb Otto IV. am 21. März 1491 in Konstanz und 
wurde seinen Anordnungen entsprechend in der Welserkapelle des Konstanzer Münsters 
begraben, deren Bau er in Auftrag gegeben hatte.

7. Unbeirrbar rom- und kaisertreu:  
Kardinal Otto von Augsburg (1514–1573)

Einer der welt- und kirchenpolitisch profiliertesten Kleriker aus der Familie Waldburg 
war der 1544 zum Kardinal ernannte Otto aus der Linie Waldburg-Scheer [s. Farbtafel 6]. 
Nach dem Studium in Tübingen und an verschiedenen italienischen Universitäten wurde 
er 1541 Domherr in Augsburg und dort zwei Jahre später auch zum Bischof gewählt. Zu 
jener Zeit hatte Otto schon jahrelang in diplomatischen Diensten der päpstlichen Kurie 
gestanden. Er muss überhaupt einiges diplomatisches Geschick besessen haben, war er 
doch seit den 1520er-Jahren Geheimer Rat des Kaisers und als solcher mit dem Hof und 
Karl V. (1500–1558) eng vertraut26. 

22 Ausführlich hierzu Vochezer, Geschichte (wie Anm. 14), Bd. 1, 802ff.
23 Konstantin Maier, Die Diözesansynoden, in: Kuhn / Moser / Reinhardt, Bischöfe (wie 
Anm. 18), 20–102, hier: 94.
24 Werner Gross, Liturgische Bücher, in: Kuhn / Moser / Reinhardt, Bischöfe (wie Anm. 18), 
143–150, hier: 147f.
25 Truchsessen-Chronik (wie Anm. 13), Teil 1, 141.
26 Als Frieden möglich war. 450 Jahre Augsburger Religionsfrieden, hg. v. Carl A. Hoffmann, 
Markus Johanns, Annette Kranz u. a., Regensburg 2005, Kat. Nr. VII.5 (Annette Kranz), auch 
zum Folgenden.
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Dominıiert wurde Ämltszeıt VO den Auseinandersetzungen zwıischen Katho-
lıken und Protestanten Unmuittelbar betroftfen Wl VO Beıtrıtt der Stadt Augsburg
ZU Schmalkaldischen Bund dem siıch die evangelıschen Fursten den Kalser —

sammengeschlossen hatten 537/ erreichten die kontessionellen annungen der Stadt
ersten Höhepunkt (Jtto floh MI1L SC1IHNECIN Gefolge 1115 FExil nach Dillingen ach

dem Dieg der kalıserlichen Iruppen kehrten der Kardınal und das Domkapitel wa zehn
Jahre Spater nach Augsburg zurüuck

In den tolgenden Jahren kam wıeder Konflikten zwıischen der Protestan-
tischen und katholischen Parteı die sıch teilweıse heftigen Feindseligkeiten entluden
ach langwierigen Verhandlungen wurde 1555 endlich der Augsburger Religionsfrie-
den geschlossen, der das kontessionelle Zusammenleben 1ı Heıligen Römischen Reich
regelte?27, Kardıinal (Jtto Vvertirat den Gesprächen 11 »ebenso C1MNSaIne WIC ExXxiIreme
Posıtion«28, da der Versammlung das Recht absprach, kıirchlich-relig1ösen Fragen
Entscheidungen tretffen Er missbilligte die Zugeständnisse die Protestanten VOTL
allem Wl unzutrieden MI1L der parıtätischen Lösung und dem daraus resultierenden
bikontessionellen Charakter der Reichsstadt Augsburg

D1ie Jahre nach 1555 emuhte sıch ınsbesondere die Durchsetzung 1Ner-
kirchlicher Reformen SO berief die nachtridentinische Bischofssynode
Deutschland C1M Eınes der Resultate SC1LHCS Retormeifers Wal das Augsburger Missale
VOoO 1555 ML1L dem der Kardıinal dem Mangel derartigen lıturgischen Buüchern
SC1HNECIN Bıstum ab7zuhelten suchte Außerdem wollte die Konfusion der Messlitur-
S1C das ALLS der Verwendung Vielzahl verschiedener Messbuüuücher resultierte
veordnete Bahnen lenken uch sollte das aufwendig INM1T zweiıfarbigen Buchstaben
gedruckte un reich ıllustrierte Werk als Zeichen der wıedererstarkten katholischen
Kıirche nach dem Schmalkaldischen rıcg verstanden werden Das 463 Seıten umfas-
sende un INM1T über 460 orofß un kleinformatigen IUlustrationen ornamentalen un
figürlichen Inıtialen reich geschmückte un VOoO Kardınal Ainanzıerte Missale wurde

der Druckerei der Dıiıllinger Jesuıiten hergestellt die celbst 1 Leben gerufen
hatte

In der Absıicht die Kräfte der Gegenreformation starken berief (Jtto 559 den
charısmatıischen DPetrus ( anısıus als Domprediger nach Augsburg?? Di1e
gleiche Absıcht stand hinter der Entscheidung, das 1551 ZUTFLCF UnLversıität erhobene Pries-
terkolleg den Jesu1iten überantworten und damıt die Grundlage fur die Heranbildung

theologisch versierten Klerus legen Tatsachlich entwickelte siıch die Jesultenunt-
ınnerhalb kürzester eıt ZU überregionalen Zentrum katholischer Glaubenser-

Seınen Plan auch Augsburg C1M Jesuitenkolleg errichten konnte Kardınal
(Jtto allerdings nıcht durchsetzen

1557 hatte ( anısıus den ergebnislos Ende SCEHSANSCHCH Religionsgesprächen
Worms teilgenommen In den Tagen zwıischen dem und 15 Februar 558 traten Kar-
dinal (Jtto und ( anısıus Nuürnberg MI1L oNn1g Ferdinand INMmMeEeEN der auf dem Weg

hıerzu arl HOFEMANN Der Augsburger Religi0nsfrieden und das Ite Reich kontes-
s1ionellen Zeitalter 1555 1648 HOFFMANN / JOHANNS / KRANZ Frieden (wıe Anm 26) 317 167
hıer 3797{
8 HOFEMANN / JOHANNS / KRANZ Frieden (wıe Anm 26) Kat Nr VIT (Barbara Rajkay)
0 DPeter RUMMEL Der Heıilıge und der Kirchenfürst DPetrus ( anısıus und (Jito Kardınal TIruchsess
VOo Waldburg Zeitalter des Kontessionalismus, Jahrbuch des Hıstorischen ereıins Dillıngen

der Donau 107 2001 161 1709 hıer 170
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Dominiert wurde seine Amtszeit von den Auseinandersetzungen zwischen Katho-
liken und Protestanten. Unmittelbar betroffen war er vom Beitritt der Stadt Augsburg 
zum Schmalkaldischen Bund, in dem sich die evangelischen Fürsten gegen den Kaiser zu-
sammengeschlossen hatten. 1537 erreichten die konfessionellen Spannungen in der Stadt 
einen ersten Höhepunkt. Otto floh mit seinem Gefolge ins Exil nach Dillingen. Nach 
dem Sieg der kaiserlichen Truppen kehrten der Kardinal und das Domkapitel etwa zehn 
Jahre später nach Augsburg zurück. 

In den folgenden Jahren kam es immer wieder zu Konflikten zwischen der protestan-
tischen und katholischen Partei, die sich in teilweise heftigen Feindseligkeiten entluden. 
Nach langwierigen Verhandlungen wurde 1555 endlich der Augsburger Religionsfrie-
den geschlossen, der das konfessionelle Zusammenleben im Heiligen Römischen Reich 
regelte27. Kardinal Otto vertrat in den Gesprächen eine »ebenso einsame wie extreme 
Position«28, da er der Versammlung das Recht absprach, in kirchlich-religiösen Fragen 
Entscheidungen zu treffen. Er missbilligte die Zugeständnisse an die Protestanten, vor 
allem war er unzufrieden mit der paritätischen Lösung und dem daraus resultierenden 
bikonfessionellen Charakter der Reichsstadt Augsburg. 

Die Jahre nach 1555 bemühte er sich insbesondere um die Durchsetzung inner-
kirchlicher Reformen. So berief er die erste nachtridentinische Bischofssynode in 
Deutschland ein. Eines der Resultate seines Reformeifers war das Augsburger Missale 
von 1555, mit dem der Kardinal dem Mangel an derartigen liturgischen Büchern in 
seinem Bistum abzuhelfen suchte. Außerdem wollte er die Konfusion der Messlitur-
gie, das aus der Verwendung einer Vielzahl verschiedener Messbücher resultierte, in 
geordnete Bahnen lenken. Auch sollte das aufwendig mit zweifarbigen Buchstaben 
gedruckte und reich illustrierte Werk als Zeichen der wiedererstarkten katholischen 
Kirche nach dem Schmalkaldischen Krieg verstanden werden. Das 463 Seiten umfas-
sende und mit über 460 groß- und kleinformatigen Illustrationen, ornamentalen und 
figürlichen Initialen reich geschmückte und vom Kardinal finanzierte Missale wurde 
in der Druckerei der Dillinger Jesuiten hergestellt, die er selbst ins Leben gerufen 
hatte.

In der Absicht, die Kräfte der Gegenreformation zu stärken, berief Otto 1559 den 
charismatischen Petrus Canisius (1521–1597) als Domprediger nach Augsburg29. Die 
gleiche Absicht stand hinter der Entscheidung, das 1551 zur Universität erhobene Pries-
terkolleg den Jesuiten zu überantworten und damit die Grundlage für die Heranbildung 
eines theologisch versierten Klerus zu legen. Tatsächlich entwickelte sich die Jesuitenuni-
versität innerhalb kürzester Zeit zum überregionalen Zentrum katholischer Glaubenser-
neuerung. Seinen Plan, auch in Augsburg ein Jesuitenkolleg zu errichten, konnte Kardinal 
Otto allerdings nicht durchsetzen. 

1557 hatte Canisius an den ergebnislos zu Ende gegangenen Religionsgesprächen in 
Worms teilgenommen. In den Tagen zwischen dem 12. und 15. Februar 1558 trafen Kar-
dinal Otto und Canisius in Nürnberg mit König Ferdinand zusammen, der auf dem Weg 

27 S. hierzu Carl A. Hoffmann, Der Augsburger Religionsfrieden und das Alte Reich im konfes-
sionellen Zeitalter: 1555–1648, in: Hoffmann / Johanns / Kranz, Frieden (wie Anm. 26), 317–367, 
hier: 322f. 
28 Hoffmann / Johanns / Kranz, Frieden (wie Anm. 26), Kat. Nr. VII.12 (Barbara Rajkay).
29 Peter Rummel, Der Heilige und der Kirchenfürst. Petrus Canisius und Otto Kardinal Truchsess 
von Waldburg im Zeitalter des Konfessionalismus, in: Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen 
an der Donau 102, 2001, 161–179, hier: 170.



AY184

ZUTFLCF Frankturter Kurfürstenversammlung war?©0 Be1 dieser Unterredung erinnerten die
beiden den Kegenten Pflichten gegenüber der Kirche Tatsachlich wurden aut
dieser Tagung die katholischen Interessen nıcht geschmälert >>der NECU vewählte Kalser
schwor nach altem Rıtus den Stuhl den apst und die christliche Kırche schützen
und schirmen«31

Di1e Begegnung Nürnberg hat der Maler (esare Fracassını S64 aut
Gemalde festgehalten das siıch heute den Vatikanıischen Museen befindet uUrs-

in Sophie 1ef6 dieses Bıld S98 VO ıtalıenıschen Maler Bottonı kopieren und nach
Wolfegg bringen Gang unmıttelbarer ähe ZU Zugang ZULC Schlosskapelle
platziert wurde
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Franz Hogenberg, Gebhard VO  H Waldburg Scheer Erzbischoft VO  H öln
Kunstsammlungen der Fuüursten Waldburg Woltegg, Schloss Woltege

Abtrünniger Kıiırchenmann
Bischof Gebhard VO öln (1547-1 601)

Mıt Gebhard VO Waldburg Scheer gelangte 1577 C1M Waldburger aut den Kölner B1-
schotsthron der dank SCIHNETr Konversion ZU Protestantiısmus calyınıstischer Pragung als
schwarzes Schaf die Familiengeschichte CINSCHANSCH 151 Zunächst aber 1e1 sıch alles

WIC VO Sprössling dieser Famlılie TWAartiel werden konnte ach dem Studi-
der VOo  5 SC1IHNECIN Onkel Kardıinal (Jtto VO Augsburg 1551 gegründeten UnıLversıtat

Dillingen tolgten Studienautenthalte Ingolstadt Lowen Perugıa und schliefßlich Rom
Im Alter VO 13 Jahren erhielt Gebhard 11 Dompfründe Augsburg, Weltere
öln und Straßburg folgten Sıcher Wl das Ansehen SC1NCS Onkels bel der Beschaffung

30 Ferdinand SIEBERT Zwischen Kaıiser und Papst Kardınal TIruchsess VO Waldburg und dAje An-
tänge der Gegenreformation Deutschland Berlin 194% JN
31 Ebd
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zur Frankfurter Kurfürstenversammlung war30. Bei dieser Unterredung erinnerten die 
beiden den Regenten an seine Pflichten gegenüber der Kirche. Tatsächlich wurden auf 
dieser Tagung die katholischen Interessen nicht geschmälert, »der neu gewählte Kaiser 
schwor nach altem Ritus, den Hl. Stuhl, den Papst und die christliche Kirche zu schützen 
und zu schirmen«31. 

Die Begegnung in Nürnberg hat der Maler Cesare Fracassini (1838–1868) 1864 auf 
einem Gemälde festgehalten, das sich heute in den Vatikanischen Museen befindet. Fürs-
tin Sophie ließ dieses Bild 1898 vom italienischen Maler E. Bottoni kopieren und nach 
Wolfegg bringen, wo es im Gang in unmittelbarer Nähe zum Zugang zur Schlosskapelle 
platziert wurde. 

 

Franz Hogenberg, Gebhard von Waldburg-Scheer, Erzbischof von Köln
Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg

8. Abtrünniger Kirchenmann:  
Bischof Gebhard von Köln (1547–1601)

Mit Gebhard von Waldburg-Scheer gelangte 1577 ein Waldburger auf den Kölner Bi-
schofsthron, der dank seiner Konversion zum Protestantismus calvinistischer Prägung als 
schwarzes Schaf in die Familiengeschichte eingegangen ist. Zunächst aber ließ sich alles so 
an, wie es von einem Sprössling dieser Familie erwartet werden konnte. Nach dem Studi-
um an der von seinem Onkel Kardinal Otto von Augsburg 1551 gegründeten Universität 
Dillingen folgten Studienaufenthalte in Ingolstadt, Löwen, Perugia und schließlich Rom. 
Im Alter von 13 Jahren erhielt Gebhard eine erste Dompfründe in Augsburg, weitere in 
Köln und Straßburg folgten. Sicher war das Ansehen seines Onkels bei der Beschaffung 

30 Ferdinand Siebert, Zwischen Kaiser und Papst. Kardinal Truchsess von Waldburg und die An-
fänge der Gegenreformation in Deutschland, Berlin 1943, 238.
31 Ebd.
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der Pfrüunde cehr hiltreich. Di1e W.ahl ZU Erzbischoft und damıt Kurfürsten VO öln
folgte 1577, die päpstliche Bestätigung kam drei Jahre spater.

Di1e Regierung Gebhards Wl zunächst, hei(ßt 1n der gedruckten Ausgabe der
Truchsessen-Chronik, olücklich UuN 5blich UuN WIAT bey jedermann 177 IN Ruf
UuN Ansehen32. och 58572 1e1 1ne Reformations- und Visiıtationsordnung nach Vor-
vaben des TIrıdentinischen Konzıils entwerten. Schon länger aber glaubten einıge beo-
bachten, dass siıch der Kurfürst und se1n Gefolge den langen Gastmahlen, übermäßigem
Trunk UuN ausgelassenem ANZ ergebe. Unter den (3asten befand sıch gelegentlich auch
Gräfin Agnes VO Mansteld (1551—-1637), Chorträulein 1m adeligen Damenstift Berg Mıt
dieser, munkelte INan, habe Gebhard bereıts se1t 579 eın Verhältnis gehabt. Der Bı-
schof, der Chronist, W alr VO  x ıhrer Schönheit dergestalt eingenomMMmMEen, dafs alles, WIAN

sıch UuN andern schuldig WANT, vergafß.
In Gebhard reıtte der Plan, die Religionszugehörigkeıt 1m Füurstbistum treizustellen,

celbst die Augsburger Kontession anzunehmen und Gräfin Mansteld ehelichen und
das alles, ohne das Bischofsamt aufzugeben. Ihm Wl bewusst, dass bel diesem orge-
hen mıiıt Widerstand rechnen hatte: ALLS diesem Grund warb mıiıt Hılte se1nes Bruders
arl (1548—1593), der ebentalls protestantisch geworden Wadl, Truppen®3. Im Dezember
58572 W alr weıt: Gebhard Lrat ZU evangelischen Glauben über und heiratete 1m Fe-
bruar des darauffolgenden Jahres se1ne langjährıge Geliebte, Lrat allerdings nıcht W1€e 1m
Augsburger Religionsfrieden vorgeschrieben VO se1ınen ÄAmtern zurück.

Da eın Religionswechsel Gebhards das Kräfteverhältnis 1m Kurfürstenkolleg ZUSUNS-
ten der protestantischen Parte1ı geandert hätte 0S eın evangelischer Kaıiser ware 1L  5
denkbar SCWESCH blieb der katholischen Parte1ı mıiıt Bayern der Spitze dr nıchts
anderes übrıg als einzugreıifen?*, Nachdem der apst Gebhard als Erzbischoft abgesetzt
hatte, wurde bereıts 5853 Herzog Ernst VO Bayern (1554-1612) die Spitze des Kölner
Bıstums eruten und damıt auch als Kurfüurst eingesetzt. Dagegen wehrte siıch der Wald-
burger mıiıt Hılte se1iner Verbündeten, darunter die Niederlande und England. Di1e 1L  5

folgenden, VO 5853 b1iıs 590 dauernden Auseinandersetzungen sınd als Kölnischer oder
Truchsessischer Krıeg 1n die Geschichtshbücher eingegangen. Di1e Aussichtslosigkeit se1nes
Zıels VOTL Augen, zab Gebhard 5859 auf und SETIzZiE sıch mıiıt se1iner Gemahlın nach Strafs-
burg ab, Ja Domdechant Wl eın Amt, das auch als Protestant ausuben konnte.

ber se1ınen Tod vermeldete die Famıilienchronik lediglich: 177 der veformierten
oder Iutherischen Religion gestorben, siıch sein Lob- UuN Leichenredner Doct
Joh Pappus Straßburg selbst nıcht bestimmen, sondern begnügte siıch mıE dem, dafß
der Herr Gebhard VDORN der Iutherischen Religion nıcht QUeLt entfernt SCWEICH se135.

Restauratıver Eiter
Bischof Johannes IL VO Konstanz (1598—-1 644)

Im Alter VO zehn Jahren schickte TIruchsess Heınrich VO Waldburg (1568—1637) se1ınen
altesten Sohn Johannes IS Farbtafel 77 und dessen Jungeren Bruder Jakob arl O—

37 TIruchsessen-Chronik (wıe Anm. 13)) e1l 2) 209, auch ZU Folgenden.
33 VOCHEZER, Geschichte (wıe Anm. 14), 3)
34 RenaLjssance Rheın, he [VR-[ ANDESMUSEUM BONN, Osthildern 2010, 212, auch ZU. Fol-
venden.
35 PAPPENHEIM-CHRONIK (wıe Anm 13)) 1A25
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der Pfründe sehr hilfreich. Die Wahl zum Erzbischof und damit Kurfürsten von Köln 
folgte 1577, die päpstliche Bestätigung kam drei Jahre später. 

Die Regierung Gebhards war zunächst, so heißt es in der gedruckten Ausgabe der 
Truchsessen-Chronik, glücklich und löblich […] und er war bey jedermann in gutem Ruf 
und Ansehen32. Noch 1582 ließ er eine Reformations- und Visitationsordnung nach Vor-
gaben des Tridentinischen Konzils entwerfen. Schon länger aber glaubten einige zu beo-
bachten, dass sich der Kurfürst und sein Gefolge den langen Gastmahlen, übermäßigem 
Trunk und ausgelassenem Tanz ergebe. Unter den Gästen befand sich gelegentlich auch 
Gräfin Agnes von Mansfeld (1551–1637), Chorfräulein im adeligen Damenstift Berg. Mit 
dieser, so munkelte man, habe Gebhard bereits seit 1579 ein Verhältnis gehabt. Der Bi-
schof, so der Chronist, war von ihrer Schönheit dergestalt eingenommen, daß er alles, was 
er sich und andern schuldig war, vergaß. 

In Gebhard reifte der Plan, die Religionszugehörigkeit im Fürstbistum freizustellen, 
selbst die Augsburger Konfession anzunehmen und Gräfin Mansfeld zu ehelichen – und 
das alles, ohne das Bischofsamt aufzugeben. Ihm war bewusst, dass er bei diesem Vorge-
hen mit Widerstand zu rechnen hatte; aus diesem Grund warb er mit Hilfe seines Bruders 
Karl (1548–1593), der ebenfalls protestantisch geworden war, Truppen33. Im Dezember 
1582 war es so weit: Gebhard trat zum evangelischen Glauben über und heiratete im Fe-
bruar des darauffolgenden Jahres seine langjährige Geliebte, trat allerdings nicht – wie im 
Augsburger Religionsfrieden vorgeschrieben – von seinen Ämtern zurück. 

Da ein Religionswechsel Gebhards das Kräfteverhältnis im Kurfürstenkolleg zuguns-
ten der protestantischen Partei geändert hätte – sogar ein evangelischer Kaiser wäre nun 
denkbar gewesen –, blieb der katholischen Partei mit Bayern an der Spitze gar nichts 
anderes übrig als einzugreifen34. Nachdem der Papst Gebhard als Erzbischof abgesetzt 
hatte, wurde bereits 1583 Herzog Ernst von Bayern (1554–1612) an die Spitze des Kölner 
Bistums berufen und damit auch als Kurfürst eingesetzt. Dagegen wehrte sich der Wald-
burger mit Hilfe seiner Verbündeten, darunter die Niederlande und England. Die nun 
folgenden, von 1583 bis 1590 dauernden Auseinandersetzungen sind als Kölnischer oder 
Truchsessischer Krieg in die Geschichtsbücher eingegangen. Die Aussichtslosigkeit seines 
Ziels vor Augen, gab Gebhard 1589 auf und setzte sich mit seiner Gemahlin nach Straß-
burg ab, wo er ja Domdechant war – ein Amt, das er auch als Protestant ausüben konnte.

Über seinen Tod vermeldete die Familienchronik lediglich: Ob er in der reformierten 
oder lutherischen Religion gestorben, getraute sich sein Lob- und Leichenredner Doct. 
Joh. Pappus zu Straßburg selbst nicht zu bestimmen, sondern begnügte sich mit dem, daß 
der Herr Gebhard von der lutherischen Religion nicht weit entfernt gewesen sei35.

9. Restaurativer Eifer:  
Bischof Johannes II. von Konstanz (1598–1644)

Im Alter von zehn Jahren schickte Truchsess Heinrich von Waldburg (1568–1637) seinen 
ältesten Sohn Johannes [s. Farbtafel 7] und dessen jüngeren Bruder Jakob Karl (1600–

32 Truchsessen-Chronik (wie Anm. 13), Teil 2, 209, auch zum Folgenden.
33 Vochezer, Geschichte (wie Anm. 14), Bd. 3, 63.
34 Renaissance am Rhein, hg. v. LVR-Landesmuseum Bonn, Ostfildern 2010, 212, auch zum Fol-
genden.
35 Pappenheim-Chronik (wie Anm. 13), 325.
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die Jesuitenschule nach Konstanz. Fınıge Jahre spater wechselten die beiden
die Akademıe nach Dillingen. Damals schon legte Johannes 1ne auffällige Affınıtät ZU

geistlichen Stand den Tag, dass mıiıt 17 Jahren die Tonsur erhielt und noch 1m
gleichen Monat die vier nıederen Weihen?®e.

Nachdem 623 eın Kanonikat 1n Straßburg erlangt hatte, besafß mıiıt vier welılteren
Kanonikaten 1n Köln, Maınz, Magdeburg und Konstanz 1ne stattlıche Zahl Pfründen,
die mıiıt päpstlicher Erlaubnis behalten und deren Ertrage fur siıch verwenden durtte.
Am 223 Dezember 627 wurde Johannes ZU Bischoft VOo Konstanz vewählt. In eınem
Bericht nach Rom charakterisiert ıhn der päpstliche CGesandte Caratfa als Menschen VO

»unvergleichlicher Tugend, Bescheidenheıit, Leutseligkeit und esonderer Klugheit«37,
Etwas nuchterner und vermutlich trettender beschreibt ıhn se1n Jüungerer Bruder Max
Willibald (1604—-1667), das Oberhaupt der Wolfegger Lınıie. Er wurde ohne Zweıtfel
SCH se1iner Qualitäten, se1nes Verstandes und se1iner Frömmigkeıit Ansehen kom-
INEN, notliert der Truchsess, doch »>brauche alleın mehr Fleifß 1n seiınen Sachen und
mehr Ernst se1ne Diener«38.

ach den mehrtachen iegen der katserlich-katholischen Lıga suchte Kaıiser Ferdi-
nand I1 629 mıiıt dem Restitutionsedikt die se1t dem Augsburger Religionsfrieden VOo  5
1555 geltenden Regelungen über die Besitzstände der beiden Konfessionen ZUSUNSIEN
der katholischen Parte1ı andern. Eınen willıgen Verbuündeten tand 1n Bischof Johan-
NC I{ Schliefßlich oing die Rückgewinnung ehemaligen katholischen Fıgentums,
das se1t dem Passauer Vertrag VO 15572 1n den Besıitz der Protestanten übergegangen W Al.

Fur Konstanz handelte sıch nıcht 1Ur Klöster, Stifte und Kirchen, sondern auch
damıt verbundene RKenten, Zinsen, Einkommen und Rechte. DDass diese Forderungen

nıcht ohne Wiıderstand und Konflikte durchzusetzen T1, liegt nahe, doch 1e1 siıch
Johannes 1n se1iner Entschlossenheit nıcht beırren gEeELrEU se1ner Devıse »In meınem (JOtt
werde ıch die Mauer überspringen«, die auch die Ruückseite eiıner Mediauille ziert.

Di1e VOo  5 seınen organgern 1m AÄAmt eingeleitete Erneuerung des kirchlichen Lebens
1n der Folge des Konzıils VO TIrıent (1545—1563) SETIzZiE Bischoft Johannes mıiıt orofßer lat-
kraft tort3%. Allerdings kamen die VO ıhm angestofßenen kirchlichen Retormvorhaben
SCH des Dreißigjährigen Krieges tast vollständig ZU Erliegen. 632 Wl das Unheil
mıiıt den Schweden nach Oberschwaben gekommen, S1E die bischöfliche Residenz 1n
Meersburg plünderten. Di1e Belagerung VO Konstanz 1m darauffolgenden Jahr überstand
die Stadt unbeschadet, nıcht zuletzt dank der mıilıtärıischen Leistungen des Bruders des
Bischofts, TIruchsess Max Willibald

16 VOCHEZER, Geschichte (wıe Anm. 14), 3) 666, auch ZU Folgenden.
Ebd., J7T

18 Ebd.
30 Hansmartın SCHWARZMAIER, Hochsuüuftt Konstanz, ın:‘ Handbuch der Baden-Württembergischen
Geschichte, Bd 2) he Meınrad SCHAAB Hansmartın SCHWARZMAIER, Stuttgart 1995, 466—4800,
hıier: A/78
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1661) an die Jesuitenschule nach Konstanz. Einige Jahre später wechselten die beiden an 
die Akademie nach Dillingen. Damals schon legte Johannes eine auffällige Affinität zum 
geistlichen Stand an den Tag, so dass er mit 17 Jahren die erste Tonsur erhielt und noch im 
gleichen Monat die vier niederen Weihen36.

Nachdem er 1623 ein Kanonikat in Straßburg erlangt hatte, besaß er mit vier weiteren 
Kanonikaten in Köln, Mainz, Magdeburg und Konstanz eine stattliche Zahl an Pfründen, 
die er mit päpstlicher Erlaubnis behalten und deren Erträge er für sich verwenden durfte. 
Am 23. Dezember 1627 wurde Johannes zum Bischof von Konstanz gewählt. In einem 
Bericht nach Rom charakterisiert ihn der päpstliche Gesandte Caraffa als Menschen von 
»unvergleichlicher Tugend, Bescheidenheit, Leutseligkeit und besonderer Klugheit«37. 
Etwas nüchterner und vermutlich treffender beschreibt ihn sein jüngerer Bruder Max 
Willibald (1604–1667), das Oberhaupt der Wolfegger Linie. Er würde ohne Zweifel we-
gen seiner guten Qualitäten, seines Verstandes und seiner Frömmigkeit zu Ansehen kom-
men, notiert der Truchsess, doch »brauche er allein etwas mehr Fleiß in seinen Sachen und 
mehr Ernst gegen seine Diener«38. 

Nach den mehrfachen Siegen der kaiserlich-katholischen Liga suchte Kaiser Ferdi-
nand II. 1629 mit dem Restitutionsedikt die seit dem Augsburger Religionsfrieden von 
1555 geltenden Regelungen über die Besitzstände der beiden Konfessionen zugunsten 
der katholischen Partei zu ändern. Einen willigen Verbündeten fand er in Bischof Johan-
nes II. Schließlich ging es um die Rückgewinnung ehemaligen katholischen Eigentums, 
das seit dem Passauer Vertrag von 1552 in den Besitz der Protestanten übergegangen war. 
Für Konstanz handelte es sich nicht nur um Klöster, Stifte und Kirchen, sondern auch 
um damit verbundene Renten, Zinsen, Einkommen und Rechte. Dass diese Forderungen 
nicht ohne Widerstand und Konflikte durchzusetzen waren, liegt nahe, doch ließ sich 
Johannes in seiner Entschlossenheit nicht beirren – getreu seiner Devise »In meinem Gott 
werde ich die Mauer überspringen«, die auch die Rückseite einer Medaille ziert. 

Die von seinen Vorgängern im Amt eingeleitete Erneuerung des kirchlichen Lebens 
in der Folge des Konzils von Trient (1545–1563) setzte Bischof Johannes mit großer Tat-
kraft fort39. Allerdings kamen die von ihm angestoßenen kirchlichen Reformvorhaben 
wegen des Dreißigjährigen Krieges fast vollständig zum Erliegen. 1632 war das Unheil 
mit den Schweden nach Oberschwaben gekommen, wo sie die bischöfliche Residenz in 
Meersburg plünderten. Die Belagerung von Konstanz im darauffolgenden Jahr überstand 
die Stadt unbeschadet, nicht zuletzt dank der militärischen Leistungen des Bruders des 
Bischofs, Truchsess Max Willibald. 

36 Vochezer, Geschichte (wie Anm. 14), Bd. 3, 666, auch zum Folgenden.
37 Ebd., 277.
38 Ebd.
39 Hansmartin Schwarzmaier, Hochstift Konstanz, in: Handbuch der Baden-Württembergischen 
Geschichte, Bd. 2, hg. v. Meinrad Schaab u. Hansmartin Schwarzmaier, Stuttgart 1995, 466–480, 
hier: 478.
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ar] BAUMEISTER, Entwurt tür das Gedenkbilatt Ehren VO  a Friedrich rat Waldburg-
Woltege 5 ]

Kunstsammlungen der Fuüursten Waldburg-Woltegg, Schloss Woltege

Jesuitenpater 1mM Exil
Friedrich VO Waldburg 5 ] (1861—-1895)

Eigentlich Wl der Lebensweg des S61 geborenen Knaben bereıts vorgezeichnet: ach
dem Tod se1nes Vaters wurde als Erstgeborener nıcht 1Ur den Gesamtbesıtz der Lınıe
Waldburg-Wolfegg erben, sondern auch den Fürstentitel VO seınem Vater übernehmen.
och sollte anders kommen. Von se1iner Multter Sophie 1n streng katholischem (jeliste
CIZOSCH, besuchte bereıts 1m Alter VOo  5 vier Jahren täaglıch den Gottesdienst4%0. Es W alr

1Ur konsequent, dass der Knabe, W1€e alle se1ne Brüder, mıiıt elf Jahren 1n die Stella Matutına
nach Feldkirch kam, eiınem VO Jesuiten geleiteten Erziehungsinstitut. In Zusammenhang
mıiıt einer Pilgerreise nach Einsiedeln, die 1m April S83 Nntie  me hatte, empfing
»die Berufung ZU Ordensstande«, worauf den Wallfahrtsort mıiıt dem testen Vorsatz
verliefß, eiınem Orden, und ‚War der Gesellschaft Jesu, beiızutreten4l. Am Maı SS / Lrat

1n das Novı7zı1at der Gesellschaft Jesu 1n Blyenbeck 1n den Nıederlanden eın Nachdem
1n Deutschland durch das Jesultengesetz VO sS/2 der Orden verboten und se1ne Nıeder-
lassungen geschlossen worden waren?2, leben den Aspıranten 1Ur (Jrte außerhalb des
Reiches. Schliefßlich begann Friedrich 1m englischen Jesutten-Collegiıum Dıitton-Hall43
mıiıt dem Studium der Theologıe, das nach sıieben Jahren abschloss. Am September
18594, est Marıa Geburt, tand sıch 1ne aum überschaubare Zahl VOo  5 Menschen 1n
Wolfegg e1n, gemeınsam mıiıt Friedrich das heilige Messopfer teiern. Da bel

A0 HAGGENEY, Fürstin Sophıe (wıe Anm. 11)) 5{{
41 Ebd., 641
4A7 1ta HAUB, Die Geschichte der Jesuiten, Darmstadt 2007, u
43 Se1it 1870 eın Refugium für Jesuitenstudenten.
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Karl Baumeister, Entwurf für das Gedenkblatt zu Ehren von Friedrich Graf zu Waldburg-
Wolfegg SJ

Kunstsammlungen der Fürsten zu Waldburg-Wolfegg, Schloss Wolfegg

10. Jesuitenpater im Exil:  
Friedrich von Waldburg SJ (1861–1895)

Eigentlich war der Lebensweg des 1861 geborenen Knaben bereits vorgezeichnet: Nach 
dem Tod seines Vaters würde er als Erstgeborener nicht nur den Gesamtbesitz der Linie 
Waldburg-Wolfegg erben, sondern auch den Fürstentitel von seinem Vater übernehmen. 
Doch es sollte anders kommen. Von seiner Mutter Sophie in streng katholischem Geiste 
erzogen, besuchte er bereits im Alter von vier Jahren täglich den Gottesdienst40. Es war 
nur konsequent, dass der Knabe, wie alle seine Brüder, mit elf Jahren in die Stella Matutina 
nach Feldkirch kam, einem von Jesuiten geleiteten Erziehungsinstitut. In Zusammenhang 
mit einer Pilgerreise nach Einsiedeln, die er im April 1883 unternommen hatte, empfing er 
»die Berufung zum Ordensstande«, worauf er den Wallfahrtsort mit dem fes ten Vorsatz 
verließ, einem Orden, und zwar der Gesellschaft Jesu, beizutreten41. Am 25. Mai 1887 trat 
er in das Noviziat der Gesellschaft Jesu in Blyenbeck in den Niederlanden ein. Nachdem 
in Deutschland durch das Jesuitengesetz von 1872 der Orden verboten und seine Nieder-
lassungen geschlossen worden waren42, blieben den Aspiranten nur Orte außerhalb des 
Reiches. Schließlich begann Friedrich im englischen Jesuiten-Collegium Ditton-Hall43 
mit dem Studium der Theologie, das er nach sieben Jahren abschloss. Am 8. September 
1894, am Fest Mariä Geburt, fand sich eine kaum überschaubare Zahl von Menschen in 
Wolfegg ein, um gemeinsam mit Friedrich das erste heilige Messopfer zu feiern. Da bei 

40 Haggeney, Fürstin Sophie (wie Anm. 11), 52ff.
41 Ebd., 64f.
42 Rita Haub, Die Geschichte der Jesuiten, Darmstadt 2007, 99.
43 Seit 1870 ein Refugium für Jesuitenstudenten.
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der Prim1z die Zahl der Gottesdienstbesucher das Fassungsvermoögen der hiesigen Ptarr-
kırche bel weıtem überschritten hätte wurden 5.000 Besucher gezählt hielt INa  5 die
Felier 1m Schlosshof ab44 Di1e wuürttembergische Regierung legte der Festlichkeit keıine
Hındernisse 1n den Weg, WOZU S1E nach der jesuıtenfeindlichen Gesetzgebung berechtigt
SCWESCH ware.

Als wıeder nach Ditton-Hall zurückgekehrt Wadl, SEIzZiE Pater Friedrich se1ne theo-
logischen Studien tort und betätigte siıch als Seelsorger 1n der Diaspora. och sollte ıhm
dafür nıcht mehr viel eıt leiben: Im Februar 895 befiel ıhn 1ne Vırusgrippe und 1m
Anschluss daran 1ne Lungenentzündung, VO der sıch nıcht mehr erholte und die

April seiınem Leben eın Ende SETIZiIE Der Leichnam wurde nach Wolfegg überführt
und 29 Aprıil S95 1n der Familiengruft 1n der Wolfegger Kirche teierlich ZUTFLCF etzten
Ruhe gebettet. In der TIrauerrede erinnerte der Rottenburger Domkapıtular August VO

Waldburg S315—1 896), der Onkel des Toten, die viele ausend Menschen zählende Tau-
ergemeinde daran, dass der Verstorbene se1n Leben Wahlspruch des Ignatıus,
des Gründers der Gesellschaft Jesu, ausgerichtet habe >(Imnı1a ad ma10rem De1 gloriam«
(Alles ZUTFLCF größeren Ehre Gottes)®.

Mıt Pater Friedrich starb der bisher letzte Geistliche ALLS Hause Waldburg-Wolfegg.

44 HAGGENEY, Fürstin Sophıe (wıe Anm. 11)) 744{1
45 TIrauerrede vehalten bei der Beisetzung188  BERND MAYER  der Primiz die Zahl der Gottesdienstbesucher das Fassungsvermögen der hiesigen Pfarr-  kirche bei weitem überschritten hätte - es wurden 5.000 Besucher gezählt —, hielt man die  Feier im Schlosshof ab*. Die württembergische Regierung legte der Festlichkeit keine  Hindernisse in den Weg, wozu sie nach der jesuitenfeindlichen Gesetzgebung berechtigt  gewesen wäre.  Als er wieder nach Ditton-Hall zurückgekehrt war, setzte Pater Friedrich seine theo-  logischen Studien fort und betätigte sich als Seelsorger in der Diaspora. Doch sollte ihm  dafür nicht mehr viel Zeit bleiben: Im Februar 1895 befiel ihn eine Virusgrippe und im  Anschluss daran eine Lungenentzündung, von der er sich nicht mehr erholte und die am  22. April seinem Leben ein Ende setzte. Der Leichnam wurde nach Wolfegg überführt  und am 29. April 1895 in der Familiengruft in der Wolfegger Kirche feierlich zur letzten  Ruhe gebettet. In der Trauerrede erinnerte der Rottenburger Domkapitular August von  Waldburg (1838-1896), der Onkel des Toten, die viele tausend Menschen zählende Trau-  ergemeinde daran, dass der Verstorbene sein Leben stets am Wahlspruch des hl. Ignatius,  des Gründers der Gesellschaft Jesu, ausgerichtet habe: »Ommnia ad maiorem Dei gloriam«  (Alles zur größeren Ehre Gottes)®.  Mit Pater Friedrich starb der bisher letzte Geistliche aus Hause Waldburg-Wolfegg.  44 HAGGENEY, Fürstin Sophie (wie Anm. 11), 74ff.  45 Trauerrede gehalten bei der Beisetzung ... des verstorbenen hochwürdigen P. Friedrich Maria v.  Waldburg-Wolfegg S. J., Waldsee 1895, 6.des verstorbenen hochwürdigen Friedrich Marıa
Waldburg-Wolfege J) Waldsee 1895,

BERND MAYER188

der Primiz die Zahl der Gottesdienstbesucher das Fassungsvermögen der hiesigen Pfarr-
kirche bei weitem überschritten hätte – es wurden 5.000 Besucher gezählt –, hielt man die 
Feier im Schlosshof ab44. Die württembergische Regierung legte der Festlichkeit keine 
Hindernisse in den Weg, wozu sie nach der jesuitenfeindlichen Gesetzgebung berechtigt 
gewesen wäre.

Als er wieder nach Ditton-Hall zurückgekehrt war, setzte Pater Friedrich seine theo-
logischen Studien fort und betätigte sich als Seelsorger in der Diaspora. Doch sollte ihm 
dafür nicht mehr viel Zeit bleiben: Im Februar 1895 befiel ihn eine Virusgrippe und im 
Anschluss daran eine Lungenentzündung, von der er sich nicht mehr erholte und die am 
22. April seinem Leben ein Ende setzte. Der Leichnam wurde nach Wolfegg überführt 
und am 29. April 1895 in der Familiengruft in der Wolfegger Kirche feierlich zur letzten 
Ruhe gebettet. In der Trauerrede erinnerte der Rottenburger Domkapitular August von 
Waldburg (1838–1896), der Onkel des Toten, die viele tausend Menschen zählende Trau-
ergemeinde daran, dass der Verstorbene sein Leben stets am Wahlspruch des hl. Ignatius, 
des Gründers der Gesellschaft Jesu, ausgerichtet habe: »Omnia ad maiorem Dei gloriam« 
(Alles zur größeren Ehre Gottes)45.

Mit Pater Friedrich starb der bisher letzte Geistliche aus Hause Waldburg-Wolfegg.

44 Haggeney, Fürstin Sophie (wie Anm. 11), 74ff.
45 Trauerrede gehalten bei der Beisetzung … des verstorbenen hochwürdigen P. Friedrich Maria v. 
Waldburg-Wolfegg S. J., Waldsee 1895, 6.


